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Nr. 1

Entwicklung der technischen Schulbildung und Bediirfnisse der Industrie

DK 373.62

Vortrag von Dipl. Ing. E. LAVATER, Ascona, gehalten in der Sektion Winterthur des S.I. A. am 1. Juli 1948

Es wird wohl noch nie auf der Welt je ein Schulprogramm
die uneingeschridnkte Zustimmung aller am Bestehen der
Schule interessierten Kreise genossen haben, und es wird wohl
von jeher zu den schwierigsten Aufgaben gehort haben, be-
friedigende Schulprogramme aufzustellen und namentlich
durchzufiihren. Es will uns aber scheinen, dass diese Schwie-
rigkeit auf dem Gebiet der technischen Schulbildung in-
folge der so raschen Entwicklung der Technik eine Bedeutung
angenommen hat, die zu neuen Losungen dridngt, sofern die
Fortfithrung unserer schweizerischen, bisher so erfreulichen
Leistungen nicht gefdhrdet werden soll. In seiner nachfolgen-
den Darlegung' dieses Gedankens stiitzt sich der Verfasser nur
auf personliche Beobachtungen und Riickschliisse; auch mit
seinen Vorschligen mochte er nur der Allgemeinheit dienen
und vertritt nicht etwa die Ansicht irgend einer Interessenten-
gruppe oder gar der Firma, bei der er sich nahezu zwanzig
Jahre lang mit Personalfragen der technischen Angestellten-
schaft befassen durfte.

1. Die fiinf Thesen

Es seien zumichst fiinf Tatsachen genannt, die kaum
stark bestritten werden diirften und die der grosseren Klar-
heit wegen als Thesen aufgestellt werden.

These 1 ist die bereits erwéihnte ungeheure und — man
mochte fast sagen — gleichméissig beschleunigte Entwick-
lung der gesamten Technik und all ihrer Zweige, sowie die
erstaunliche Eile, mit der sie jeder der tédglich zunehmenden
neuen Erkenntnisse der Wissenschaft auf dem Fuss folgt.

These 2 stellt fest, dass, wie intensiv auch diese Ent-
wicklung vor sich geht, d. h. wie neuartig und raffiniert auch
die Mittel werden, mit denen es der Mensch von Tag zu Tag
besser versteht, der Natur und ihren Kriaften alles zu ent-
ziehen, was seinem grosseren Wohlstand — aber leider auch
seiner grosseren Vernichtungskraft — dienen kann, so bleiben
am Grund jedes menschlichen Bauwerkes Anfangstédtigkeiten
zu verrichten, die in der Hauptsache die gleichen bleiben und
mindestens die gleiche Aufmerksamkeit verdienen wie vor
Generationen. Das Neue baut sich bloss auf das Alte auf. An
einem Beispiel des Maschinenbaues angewandt, heisst das
etwa, dass auch ein heutiges Ultraschall-Flugzeug eine Menge
Teile enthédlt, die ebenso wie die Teile von Grossvaters Was-
serrad zuerst gezeichnet, geformt oder geschmiedet und zu-
sammengepasst werden miissen.

These 3 soll demgegeniiber daran erinnern, dass der
Mensch, z. B. der Schiiler oder der Student, von Generation
zu Generation in seiner Konstitution ungefdhr unverdndert
bleibt. Seine korperlichen und geistigen Eigenschaften, sein
Denkvermogen konnen wohl im Laufe der Jahrzehnte eine ge-
wisse Entwicklung durchmachen. Diese hidlt aber ohne Zweifel
keinen Vergleich zum ungeheuren und rapiden Fortschritt der
geistigen Gemeinschaft aller Wissenschafter der Welt aus.
Auch die sonstige menschliche Konstitution, namentlich die
von der Natur bewilligte Zeit zwischen Ende der Kindheit und
Beginn des Dranges nach selbstédndiger Lebens- und Familien-
fiihrung, d. h. die Zeit, in die das technische Studium hinein-
fillt, bleibt mehr oder weniger die gleiche, sodass die Studien-
dauer als verhdltnismissig konstanter Faktor zu betrach-
ten ist.

These4: Die technische Schule, dieses Zusammenwirken
von strebsamen Dozenten und begeisterungsfdhigen Jugend-
lichem wird, wie fest und starr man auch versucht, sie an ein
Programm zu binden, stets die natiirliche Tendenz haben, sich
mit dem Neuesten zu befassen, das einigermassen in die N&he
dieses Programms zu liegen kommt. Das ist von unseren
Thesen diejenige, die vielleicht am leichtesten bezweifelt wer-
den konnte, doch kommen wir gleich darauf zuriick.

Schliesslich ergibt sich als Folge der vier ersten Punkte
die fiinfte These, ndmlich, dass in der gegebenen Zeit-
spanne das beim Schiiler vorhandene Lernvermdégen infolge
der letztgenannten Erscheinung immer mehr von den vor-
dersten oder hochsten Spitzen des technischen Gedanken-
raumes in Anspruch genommen wird und dass fiir die so not-
wendigen Grundaufgaben keine Denkkraft mehr iibrig bleibt.
Der Industrie liefert die Schule einen Nachwuchs, der die so

wichtige These 2 ignoriert; einen Nachwuchs, der nicht zeich-
nen, nicht formen und nicht zusammensetzen, sondern sich
nur im Ultraschall-Gebiet bewegen und dariiber Beobachtun-
gen anstellen mochte.

Der Versuch, diese Verhiltnisse zu illustrieren, hat das
etwas sonderbare, baumartige Gebilde, Bild 1, entstehen las-
sen, das zwar einer schirferen Kritik kaum standhalten
wiirde, hier aber vielleicht doch gewisse Dienste leisten kann.
Der Baum deutet auf die Entwicklung der technischen Kennt-
nisse hin, die man versucht sein konnte, einem alles wissen
sollenden Studierenden beizubringen. Es ist gleichgiiltig, ob
das Bild als Darstellung der gesamten Technik oder nur einer
besonderen, z. B. der Maschinentechnik, aufgefasst wird: die
Verhiltnisse diirften iiberall, also z. B. auch bei der Elektrizi-
tdt, der Bauingenieur-Technik, der Chemotechnik und anders-
wo, mehr oder weniger die gleichen sein: vor einer Ingenieur-
generation, also vor 40 bis 50 Jahren, bestanden schon die
physikalischen, mathematischen und chemischen Ausgangs-
punkte der technischen Wissenschaften, die Wurzeln des
Baumes in der Region A unseres Schemas. Darauf fussten die
Grundficher, der Stamm B, die den jungen Mann in das tech-
nische Denken einfithrten und die an einigen Anwendungs-
beispielen, den Aesten der Region C, weitergeiibt wurden.
Alles das ist in dem Schema durch die dicken Striche ange-
deutet. Aber schon im
Laufe von wenigen Jahr-
zehnten haben sich so-
wohl die Ausgangspunkte
als die Anwendungsmog-
lichkeiten stark ent-
wickelt, wie es die diin-
ner ausgezogenen Teile
andeuten, widhrend die
gestrichelten Linien auf
die unausbleibliche wei-
tere Entwicklung hinwei-
sen.

Selbstversténdlich gilt
fiir diese Skizze kein
Masstab, aber daneben
stellt doch ein Stab be-
stimmter Linge die mitt-
lere Aufnahmefdhigkeit
eines normalen jungen
Mannes in der gewédhrten
Zeitspanne dar. Diese
Lénge geniigte vielleicht
vor 30, 50 oder meinetwegen 70 Jahren, um, auf Wurzeln,
Stamm und Aeste verteilt, den dick ausgezogenen Teil unseres
Diagrammes zu decken. Heute reicht sie schon nicht mehr fiir
die ganze Lénge des dick und diinn ausgezogenen Teiles aus,
und in 10 oder 20 Jahren wird es ihr vielleicht kaum gelingen,
nur den gestrichelten Teil einigermassen zu decken.

Unsere These 4 sagt, dass eben zu viel von dieser mehr
oder weniger gegebenen Lénge auf die Aeste verteilt wird und
dass unsere Ingenieure und Techniker daher nur von Weiter-
entwicklung schwirmen, statt sich mit Wurzeln und Stamm,
dem wichtigsten Teil fiir den Ruf unserer Technik, verbunden
zu fiihlen.

Unsere fiinf Thesen und das Schema diirfen nur als Hin-
tergrund zu den Erscheinungen betrachtet werden, die nun
folgen sollen. Unserer Ueberzeugung nach liefern sie dazu die
tiefere Erkldrung und zeigen namentlich, dass unsere Bean-
standungen nicht etwa den Sinn personlicher Vorwiirfe haben,
sondern dass sie auf natiirlichen Umstdnden beruhen, die
zwangldufig zu einer unbefriedigenden Entwicklung fiithren,
wenn nicht bald dagegen energische Massnahmen getroffen
werden. :

Bild 1. Zur Darstellung der Entwick-
lung der technischen Kenntnisse

2. Erlauterungen zu den 5 Thesen

Beim ersten Punkt, d. h. der bestehenden und noch
kommenden Entwicklung der Technik brauchen wir uns nicht
lange aufzuhalten, da dariiber keine grossen Zweifel bestehen
diirften. Versucht man, das Feld, das sich dieser Entwicklung
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bietet, mit demjenigen zu vergleichen, vor dem sich andere,
dltere Wissenschaften befinden, so kann man sagen, dass die
Medizin, die Jurisprudenz, die Philosophie oder die Theologie
sich alle auf den Menschen, seine Konstitution und deren Méan-
gel, seine Schwierigkeiten im Verkehr mit der menschlichen
Gesellschaft oder seine geistigen und seelischen Aspirationen
beziehen. Gerade die bestimmte Umgrenzung ihres seit Jahr-
hunderten immer tiefer beackerten Feldes, der Mensch und
seine Sphére, verleiht diesen dltesten Tochtern der alma mater
ihren wiirdigen, klassischen Charakter. Die junge Technik da-
gegen erobert mit Windeseile ungeahnte Gebiete und schopft
mit immer geschickteren Mitteln aus Erde und Weltall neue
Reichtiimer, um sie in irgend einer Form allen bestehenden
und den von ihr hinzugeschaffenen Téatigkeitszweigen der
Menschen dienstbar zu machen. Sowohl das Gebiet ihrer
Quellen als dasjenige ihrer Ziele bleiben vorldufig unbegrenzt.
Im grossen gesehen, darf man somit erwarten, dass die Tech-
nik noch lange ein steigendes Kontingent aller denkenden und
arbeitenden Menschen fiir sich beanspruchen wird und dass
man somit der Ausdehnung und namentlich der Verfeinerung
der technischen Ausbildung nicht genug Sorgfalt widmen kann.

Die zweite aufgezdhlte Tatsache war, dass trotz hochster
Entwicklung der Technik die Grundelemente und die Notwen-
digkeit ihrer Beherrschung wie in fritheren Zeiten ihre volle
Wichtigkeit behalten. Zu wortlich darf das nicht aufgefasst
werden, denn in dem ungemein lebendigen Gebilde unseres
Schemas stellen sich nach allen Richtungen hin und in allen
Gliedern Riickwirkungen ein. In der Skizze weisen gestrichelte
Parallelen zum Stamm auf die Moglichkeit hin, dass infolge
weitgehender Verdnderung eines wissenschaftlichen Aus-
gangspunktes die darauf beruhenden technischen Ueber-
legungen und Verfahren am Stamm der klassischen techni-
schen Gesetze vorbeifithren und ganz neuen Anwendungs-
gebieten das Feld 6ffnen konnten.

Aendern sich die Theorien, so auch die darauf ruhenden
Baumethoden und umgekehrt. Die Feststellungen der letzten
Jahrzehnte iiber die Struktur unserer Baustoffe und das Stre-
ben nach deren haushilterischen Verwendung, sowie nach bes-
serer Ausniitzung vorhandener Energiequellen einschliesslich
der menschlichen Arbeitskraft geben gewiss dem theoretischen
und rechnerischen Teil der Arbeit zur Schaffung irgend eines
technischen Erzeugnisses mehr Wichtigkeit, als es noch vor
einer Generation der Fall war. Das dndert an der Tatsache
nichts, dass sich diese Betrachtungen und Berechnungen nur
um das Material drehen. Der Studierende diirfte nie — was
heute leider immer mehr vorkommt — aus den Augen ver-
lieren, dass schlussendlich das Bauwerk, welcher Technik es
auch angehodren moge, aus dem Material allein und nicht aus
Berechnungen bestehen wird.

Die Grundlagen des technischen Denkens vertiefen sich
dermassen, dass schon jetzt gewisse Anzeichen vermuten las-
sen, es sei an der Zeit, im Unterricht auch darin eine pas-
sende Auswahl zu treffen oder Grenzen anzusetzen. Nehmen
wir zum Beispiel dieses von jedem technischen Denken un-
trennbare Glied, die Mathematik, so muss m. E. jedem Tech-
nikumsprofessor empfohlen werden, die alte Grenze zu respek-
tieren, die meines Wissens unmittelbar nach den Grund-
elementen der Differentialrechnung gezogen war. Und aus
der E.T.H. darf der Verfasser vielleicht heute in dieser Be-
ziehung eine Klage verraten, die ihm vor einigen Jahren von
einem unserer angesehensten Professoren munter vier Augen
gedussert wurde, ndmlich dass die Studierenden mit einem
solchen Arsenal an mathematischem Mitteln in die héheren
Semester einriicken, dass er, alter, bewdhrter Dozent und er-
folgreicher Ingenieur, oft Miihe habe, ihren hohen Ableitun-
gen zu folgen. Wir sehen also, dass der Drang nach den
Spitzen, von dem wir gleich noch mehr sprechen werden,
schon beim Studium der grundlegendsten propddeutischen
Fiécher ansetzt und dass daher schon da das Interesse fiir die
alltdglichen Realitdten wahrscheinlich zu stark an Boden ver-
liert. Es sei aber gleich hinzugefiigt, dass diese Erscheinung
nicht auf die technische Schule beschridnkt bleibt, sondern
auch in anderen Unterrichtsanstalten zutage tritt, namen-
lich in den héheren Klassen mancher Oberrealschule,

Auch unsere dritte These, wonach der durchschnittliche
menschliche Geist im Laufe der Jahrhunderte in seiner Auf-
nahmeféhigkeit keine nennenswerte Entwicklung durchmacht,
ist vielleicht nicht zu wortlich zu nehmen. Versucht man, die
Kenntnisse der Akademiker friiherer Jahrhunderte mit den

heutigen zu vergleichen, so gelangt man freilich zu keiner
ausgeglichenen Bilanz; denn die bedeutend stdrker gepflegten
Studien der alten Geschichte und Mythologie, der zu Verkehrs-
sprachen erhobenen alten und auch der {ibrigen Sprachen, der
Philosophie und Theologie, einschliesslich Auswendigkdnnen
aller Bibelspriiche, Kirchenlieder usw. und die hinzukom-
menden Anfangs-Spuren von Naturwissenschaft vermdégen
die Menge unserer heutigen ganz anders verteilten Hoch-
schulkenntnisse nicht aufzuwiegen. Man muss also eine ge-
Wwisse Erweiterung des durchschnittlichen Auffassungsvermo-
gens des Studierenden zugeben, die, aller Wahrscheinlichkeit
nach, noch weiter vor sich geht. Auch die dem Aufnahme-
vorgang eingerdumte Zeitspanne aus der ganzen Lebens-
dauer hat offensichtlich eine gewisse Wandlung erfahren,
denn unsere Doktoren und Pastoren des 18. Jahrhunderts
waren mit 20 oder 21 Jahren mit ihrem Studium schon fertig.

Immerhin sind diesen Erscheinungen bestimmte Grenzen
gesetzt, deren Weiterriicken langsam und zdgernd vor sich
geht, wihrend sich anderseits mit Riesenschritten in Hun-
derten von Laboratorien, an Tausenden von praktischen Probe-
stellen der junge Wald wissenswerter Tatsachen und der dar-
aus folgenden Schliisse ausdehnt und durch eine Unmenge
von Publikationen und Patentschriften der ganzen Welt zu-
ginglich gemacht wird. Der Wettlauf zwischen Gehirn des
Einzelnen und Gehirn der Menschheit geht unter sehr unglei-
chen Bedingungen vor sich. Unser fester Stab auf dem Schema
wichst um einige Millimeter, die Gesamtldnge der vielen
Aeste des Baumes aber mindestens um Dezimeter.

Und mun kommen wir zur vierten These, die leicht als
Vorwurf an die Adresse der Schule betrachtet werden konnte,
jedoch nichts als die Feststellung eines wahrscheinlich von
jeher bestehenden Zustandes darstellt, ndmlich die Tendenz,
sich in der Schule vorzugsweise in den obersten oder vorder-
sten Ramifikationen des Baumes der Wissenschaft zu be-
wegen. Wie bereits gesagt, besteht sie sowohl in den Dozenten
wie in den ‘Schiilern, wozu aber noch oft ein anderes Element
hinzukommt: die O6ffentliche Meinung, vertreten durch die
Elternschaft und leider auch durch die Schulbehorden.

Der Dozent, der sich nicht bestindig weiterbilden und
sich micht fiir die neuesten Errungenschaften auf seinem Fach
begeistern wiirde, verdiente entlassen zu werden. Gliicklicher-
weise gibt es auf unseren technischen Schulen kaum oder nur
ganz vereinzelte solche. Wie schwer muss es ihm aber wer-
den, sich davon zu enthalten, die soeben mit Enthusiasmus er-
fahrenen Neuigkeiten seinen wissensbegierigen Schiilern mit-
zuteilen und sich an ihrem Interesse zu erwdrmen! Wie schwer
fiir ihn, die Linie zwischen der Pflicht, «auf der Hohe» zu blei-
ben und dem Einhalten des urspriinglich festgelegten Pro-
gramms zu ziehen!

Um so schwerer, weil jeder geistig gesunde Schiiler einzeln
und erst recht in der Klassen- oder Kurspsychose, wie zur
Knabenzeit, das bekannte und natiirliche Bediirfnis hat, sich
immer fiir das Neueste und Sensationellste zu begeistern.
Diese Tatsache hat z. B. in den Jahren vor dem Krieg manchen
schweizerischen jungen Technikbegeisterten dazu veranlasst,
unsern wohl als veraltet betrachteten Techniken den Riicken
zu kehren, um in moderner eingestellten deutschen Ingenieur-
schulen die Flugtechnik zu erlernen, mit dem Engebnis, dass
spiter die meisten reumdiitig in die noch nicht fliegende
schweizerische Maschinenindustrie sich einreihen und um-
lernen mussten. Heute ist in das Programm einer unserer
schweizerischen technischen Mittelschulen der Flugzeugbau
aufgenommen worden. Die Anziehungskraft dieses neuesten
Ziweiges wird dadurch gekennzeichnet, dass sich von den 17
diesjdhrigen Diplomanden der mechanisch-technischen Abtei-
lung sieben Mann mit Problemen der Flugtechnik befassten.
Schaltet man die Auslidnder aus, so sind es von 12 Diploman-
den schweizerischer Nationalitdt sechs Mann, also die Hilfte,
die sich in ihrer Schlusspriifung der neuen Branche widmen.

Als ich letztes Jahr beim Betrachten der damaligen
Diplomarbeiten dem einen Lehrer Bemerkungen dariiber
machte, dass sich idas Studium der Verbrennungskammer und
die Gesamtanordnung einer Flugzeug-Turbogruppe meines
Erachtens kaum als Aufgabe fiir einen 21jihrigen angehen-
den Techniker eigne, antwortete er: «Was wollen Sie? Die
Sohne werden von ihren technikbegeisterten und total laien-
haften Vidtern zu derartigen Aufgaben getrieben. Wenn sie
das Technikum verlassen, ohne iiber modernen Flugzeugbau
reden zu kémmnen, war in ihren Augen das Technikum nichts
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Bild 1.

Von links nach rechts: Haus des Heimleiters, Haupthaus, Jugendhduser.

wert. Und unsere Schulbehdrde ist gleicher Ansicht. Sie treibt
unsere Direktion dazu, das Programm fortlaufend mit den
neuesten Errungenschaften der Technik zu belasten.»

Ganz so arg ist es hoffentlich in anderen Schulen nicht;
aber es besteht entschieden bei gewissen Schulbehorden die
Tendenz, das Programm ihrer Schule gefiihlsméssig — hie
und da mit grosstem Aufwand — nach Regionen zu ent-
wickeln, die mit den verniinftigen und effektiven Bediirfnissen
des Landes eigentlich wenig zu tun haben. Man mdchte eben
an der Spitze sein, ohne genug zu iiberlegen, ob das fiir die
betreffende Schule die Hauptsache ist, ohne sich Rechenschaft
zu geben, was in ihr dadurch fiir ein Ton und ein Geist ent-
stehen und auch was fiir eine Liicke an brauchbaren Arbeits-
krédften fiir die Industrie.

Aber damit sind wir schon bei unserer These 5 angelangt,
bei der Quintessenz unserer anderen Betrachtungen: Aus-
fall an Kenntnissen, namentlich aber an Interesse fiir das,
was den Aufbau jeden technischen Schaffens gestattet, fir
das ABC des Berufes, weil man sich in den letzten Studien-
jahren zu sehr am anderen Ende des Alphabets, bei den X-,
Y- und Z-Problemen aufgehalten hat.

Wenn auch diese Erscheinung als konstruierte Quintes-
senz hingestellt wurde, so ist sie in Wirklichkeit fiir den Ver-

L L J
8 o 100m

Bild 2. Reformierte Heimstitte «Boldern», Lageplan 1:200.
Architekten R. STEIGER (Zlrich) und B. GTACOMETTI (Ziirich)

Die reformierte Heimstitte «Boldern» ob Mannedorf, 130 m tiber dem Ziirichsee.

Gesamtansicht aus Nordosten.
Text siehe Seite 10

fasser in seinen Ueberlegungen das Urspriingliche gewesen.
Ohne die vielen im Laufe seiner Té&tigkeit als Personalchef
immer wieder dahinweisenden Vorkommnisse wéire er gar
nicht auf die Gedanken gekommen, die heute hier vorge-
bracht werden.

Diese Beobachtungen haben bei mir im Laufe der Jahre,
was die E.T. H. betrifft, leider immer mehr zum Eindruck
gefiihrt, dass wenigstens die Absolventen der Abteilung IIT A
beim Verlassen der Schule meistens nichts davon wissen,
wozu sie in der Industrie in der Hauptsache verwendet wer-
den, ja dass bei ihnen dariiber durch die Art des Unterrichts
falsche Vorstellungen erweckt worden sind. Dass sie sich in
den Dienst des ihnen vollig fernliegenden Produktionspro-
zesses zu stellen haben, ist ihnen ganz neu. Immer mehr
scheint bei unserem Nachwuchs die Auffassung zu herrschen,
die Aufgabe des Ingenieurs bestehe darin, von der Technik
nur die abstraktesten Begriffe herauszugreifen, um sie in
ihren Zusammenhédngen moglichst eingehend und vielseitig
zu studieren. Mit Laboratoriumsgeréten geben sich die Herren
gerne ab. Mehr oder weniger zu diesem Zwecke haben in
ihren Augen die Firmen eben Laboratorien zu unterhalten,
so wie die Schule zu ihrer Ausbildung Laboratorien fiihrt.
Auch mit Versuchen an bestehenden Maschinen gibt man
sich eventuell noch ab. An einer
von Studenten mit Professoren
und Praktikern vor bald zwei
Jahren veranstalteten Diskussion
an der E.T. H. dusserte ein sehr
geschétzter Kollege aus einer
andern unserer Grossfirmen laut
Protokoll :

«85 °/, der Hochschulabsolven-
ten, die sich bei uns melden, wiin-
schen ins Versuchslokal zu kom-
men. Von den Versuchslokalen
lebt aber keine Firma, sondern
von der Konstruktion. Die Studie-
renden sollten darauf aufmerk-
sam gemacht werden, dass nicht
nur in der Forschung, sondern
vor allem in den Konstruktions-
bureaux Verwendung fiir sie be-
steht».

Leider ist es so, dass im all-
gemeinen dem KE.T. H.-Absolven-
ten heute die Affinitédt zum eigent-
lichen Maschinenbau weitgehend
fehlt. Fiir die Materie, deren Ver-
formung und Gestaltung, fiir den
ganzen langen Weg von den ma-
thematisch-physikalischen Begrif-

7 Mannedorf
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Bild 3. Boldern, Gastzimmer im Haupthaus

fen bis zur Herstellung brauchbarer oder gar verkaufbarer Maschinen
geht das Interesse im Laufe des Studiums an der E.T. H. immer mehr
verloren.

Man begreift kaum, dass jetzt noch auf dem normalen Studien-
plan der hoheren Semester zehn bis zw0lf Wochenstunden Konstruk-
tionsiibungen angefiihrt sind, wenn man weiss, dass das Konstruk-
tionsbrett von Dozenten und Studenten als veraltetes, beinahe iiber-
fliissiges Mdbel betrachtet wird. Im Konstruktionssaal amtieren junge
Asgistenten, die selber vom Konstruieren mit dem besten Willen nichts
verstehen konnen, die seit ihrem Diplom erst recht zu allerlei theo-
retischen Arbeiten verwendet werden und daher, wenn sie am Brett
mit einem Studierenden zusammentreffen, sich naturgeméss von dem
ihnen fremden praktischen Gebiet abwenden und das erste beste Detail
beniitzen, um neue Theorien dariiber zu entwickeln.

Zu den Diplomarbeiten gehdren meines Wissens beinahe nie mehr
irgendwelche konstruktive Aufgaben; man rechnet, man leitet ab, man
stellt Diagramme auf, aber wie die Maschine aussieht, auf die sich
das alles bezieht, ist uninteressant. Ein junger Diplomand antwortete
mir vor etwa zwei Jahren, er studiere als Diplomarbeit einen ganz
neuen thermischen Kreisprozess, und er fing schon an, vor mir den
guten alten Carnot in den Schatten zu stellen. Da das Gespréch fiir
meine alten, verwaschenen thermo-dynamischen Kenntnisse unheim-
lich wurde, unterbrach ich ihn mit der ziemlich naiven Frage, auf
welche Art Maschinen dieser neue Prozess angewendet werden konnte.
Da erschien auf seinem Gesicht ein mitleidvolles Léacheln und er er-
kldrte von oben herab, mit dieser Frage hitte er sich allerdings noch
nicht befasst.

Solche Vorkommnisse begriinden unsere 5. These zur Geniige,
wonach die verfiigbare Aufnahme- und Beeindruckungsfihigkeit des
Geistes zu sehr in den #Hussersten Zweigen unseres Baumes vor sich
geht, unter Gefahr, dass der frither so kriftige Stamm eines Tages
morsch zusammenfillt!

Bild 4. Der grosse Saal des Haupthauses aus Stidwesten
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Bild 5. Haupthaus, Fassadenschnitt des Zimmer-
trakts, Masstab 1:50

Zwar hat gerade in jlingster Zeit der
Hochschule das Gewissen geschlagen und
sie versucht nun durch die Einfiihrung
einer obligatorischen Praxis Ingenieure
zu produzieren, di¢ vom praktischen Ma-
schinenbau mehr verstehen. Sie hat es
sich aber durch das Ergreifen gerade
dieser Massnahme in doppelter Hinsicht
ziemlich leicht gemacht. Erstens hat sie
fiir diese Vertiefung des Ingenieurberufes
die notige Zeit der librigen Lebensdauer
ihrer Schiiler abgehoben. Wenn das auch,
wie wir gleich sehen werden, ohne gros-
sen praktischen Nachteil bleibt, so muss
doch noch einmal bemerkt werden, dass
die verfiighare Lernperiode des Menschen-
lebens begrenzt, und dass jede sich da-
riiber hinwegsetzende Reform zum min-
desten unelegant ist. Auch unsere gross-
ten technischen Mittelschulen gehen iibri-
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Bild 6. Boldern, Haupthaus mit kleinem und grossem Saal, aus Westen

e Rpes e

Bild 7. Boldern, Nordwestende des Haupthauses, links ein Jugendhaus

Architekten R. STEIGER in Firma Haefeli, Moser, Steiger, und BRUNO GIACOMETTI, Ziirich
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nehmen, weil in der Schweiz im I |
Gegensatz zu andern Léindern be- % T~
kanntlich schon der Gedanke allein I

beinahe als Verbrechen betrachtet
wird, dass man ein hochbegabtes und
fleissiges Kind um ein Jahr schneller
die Schulleiter erklettern lassen
konnte als den dimmsten seiner
Altersgenossen. Und im Kanton Zii-
rich sind wir meines Wissens gerade
im Begriffe zu erklédren, unsere simt-
lichen Kinder seien an einem be- |
stimmten Tage um ein Jahr dimmer |
geworden! Wenn wir aus lauter Un-
fahigkeit, besser zu disponieren —
von den Forderungen des Militdr-
dienstes unbekiimmert — am untern
und am oberen Ende der Schulskala
frohlich und ungehemmt die schonen
Jahre der Jugend fiir unsere Zwecke
beschlagnahmen, so werden in eini-
gen Generationen unsere Ingenieure
erst in unverniinftig vorgeriicktem
Alter zum Verdienen und zum Hei-
raten kommen. Mit derartigen Me-
thoden konnen und diirfen die durch
unser Schema gestellten Probleme

gens, zwar aus anderen Griinden, S

dhnliche Wege, denn sie drédngen ) = i

immer mehr auf eine abgeschlossene . —
Lehre vor Eintritt ins Technikum. (i = ‘

s N s I & _—
Die Begrenzung der Lernperiode ist T e ;—$_) = |
bei uns schon deswegen ernster zu T ’ “

[ 1
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nicht gemeistert werden. e IO i [eis ///'///,/Z///, {////v //,//'///}’7////”"
In zweiter Hinsicht hat es sich i Pk /%;//ﬂ ,’/V/Vj’},,,/f/,/,//,/xl,(,‘,
die Hochschule durch die Einfiihrung {errexren]macazn | TRockenRAUM J/r//’/;////// ’////,;;‘// v i
des Praktikums leicht gemacht, denn ) 'I‘——':':l : jl 4///////

sie hat damit nur der Industrie eine 587
Aufgabe aufgebiirdet, die sie — das
sei ohne weiteres zugegeben — aller-
dings nicht selber besorgen konnte. 9 : fom
Aber, man ist bei diesem Versuch,
eine praktischere Richtung einzu- \
schlagen, entschieden den Weg des
geringeren Widerstandes gegangen.
Es musste gliicklicherweise nichts
Neues eingeteilt, es musste von kei-
nem der Herren Dozenten auch nur — 1
eine halbe Stunde seiner als so un- | I A/
entbehrlich betrachteten Vorlesungen
aufgegeben werden. I
So gut gemeint diese Neuerung = il
auch sein mag, ihre Wirkung bleibt i
— wieder aus zwei Griinden — frag- [
lich, und zwar zunéchst, weil von je-
her, wenigstens schon zur Zeit meiner

() - ERDGESCHOSS
§ ==
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Bilder 8 bis 13. Boldern, Haupthaus.
Schnitte 1: 300, Grundrisse 1 : 400

Bild 14 (links). Kiiche, hinten Tliren zum Office
und zur Rampe nach der Halle

Studien vor 40 Jahren, der grosste Teil der schwei-
zerischen Studenten ein Jahr und mehr Praxis ab-
solvierten, weswegen schon vorhin der neuerdings
von der Schule hierfiir befohlene Zeitaufwand als
tragbar bezeichnet wurde. Doch wurde damals
freiwillig in einer Werkstédtte gearbeitet, also
unter ethisch hoheren Bedingungen, als es heute
unter Zwang stattfinden wird. Dass in diese sym-
pathische Sitte durch die sechsjdhrige Mobilisa-
tion eine arge Liicke gebrochen wurde, hiitte
nach meiner personlichen Meinung nicht zum
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Bild 15.

Grosser Saal

Ingenieur Dr. E. STAUDACHER, Ziirich

Bild 16.

Halle, hinten Tiire zum grossen Saal.

Blick auf Dorf und See

Reformierte Heimstiitte «Boldern» ob Minnedorf
Architekten R. STEIGER in Firma Hacfeli, Moser, Steiger, und BRUNO GIACOMETTI, Ziirich

Alle Photos Wolf-Benders Erben, Ziirich

Text siche Seite 10
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Vorwand zur Einfithrung eines Obligatoriums
dienen diirfen.

Der zweite Grund unseres Zweifels besteht
aber darin, dass, wie gross auch vor dem Studium
das Interesse fiir den praktischen Maschinenbau
sein mag, es in den hodheren Semestern doch
wieder vernichtet wird. Wie oft hat man im Ge-
spriach mit jungen Maturanden oder mit sonsti-
gen jungen Burschen auf der Suche nach einer
Volontérstelle seine helle Freude an ihrem ge-
sunden Sinn fiir die Technik, fiir den Bau brauch-
barer Erzeugnisse! Trifft man sie nach dem
Studium wieder, so ist ihnen dieser Sinn weit-
gehend abhanden gekommen. Die hochwissen-
schaftlichen Betrachtungen haben den Geist ver-
bildet. Die Maschine ist nur noch ein notwendi-
ges Uebel, das als Hintergrund in Kauf genom-
men werden muss, um dariiber wissenschaftliche
Abhandlungen verfassen zu konnen. Also nicht
die dussern Umstéinde, nicht die mehr oder weni-
ger praktische Vorbildung ist am Ergebnis schuld,
sondern die Hochschule selbst. Und so lange kein
Dozent veranlasst wird, sein ganzes Streben auf
die effektiven Merkmale der Ingenieurkunst zu
konzentrieren, wie das dem Sinne des Schulpro- Bild 17. Jugendhaus, Riickwand des Wohnraumes
grammes unseres alten Poly entsprach, so lange  mit Ofen und Treppen zum obern Pritschenlager
die. Dozenten glauben, aus jedem Studierenden
einen wissenschaftlichen Meister machen zu miis-
sen, wird keine noch so obligatorisch angeordnete
Praxis die Liicke ausfiillen, die zwischen den
Qualitdten unserer E.T. H.- Absolventen und den-
jenigen der grossen Masse des von der Industrie
bendtigten Nachwuchses klafft.

Nun miissen wir — um nicht linger miss-
verstanden zu werden — auf diesen Ausdruck SCHNITT A-B SCHNITT C-D
«der grossen Masse» besonders hinweisen. Denn
unsere Kritik an der E.T. H. soll nicht etwa da-
zu fiihren, alles in Bausch und Bogen anders zu
gestalten. Selbstverstdndlich miissen wir in der
Schweiz eine Schule der héchsten technischen
Wissenschaften haben, selbstverstdndlich braucht
unsere Industrie auch eine Anzahl Ingenieure der
Geistesrichtung, wie sie uns die E.T. H. heute
fast ausschliesslich verschafft. Aber in jedem
Betrieb sind es nur wenige, die berufen sind, die
vordersten Reihen der Forschungsarbeiten zu be- a

-

| PRITSCHENLAGER
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setzen oder irgendwelche technische Sonderauf- i

; <i | T B R
gaben zu 16sen. Zu dieser Stufe sollten nur die ERDGESCHOSS QBERGESCHOSS MNP RIN
Allerbegabtesten hinaufgefiihrt werden. Aus ihnen S5 Gl
wird dann ohne grosse Miihe auch derﬂzah.lenmas' Bilder 18 bis 21. Jugendhaus, Grundrisse und Schnitte 1: 300
sig bescheidene Bedarf an Dozenten fiir die Hoch-
schule gedeckt werden konnen. Aber heute ist Reformierte Heimstitte «Boldern» ob Minnedorf Text s. S. 10

es leider so, dass mancher vom technischen Schaf-
fen begeisterte junge Mann vom E.T. H.-Verfah-
ren erfasst und bis zum feinsten Wissenschafter
ausgewalzt wird, ohne zu beachten, dass dabei
vielleicht die gesundesten beruflichen S&fte hin-
ausgetrieben und weggeschwemmt werden.

Am Ende dieser Besprechung unserer 5. These
sei hinzugefiigt, dass sie der Verfasser nicht ohne
weiteres auch auf das Studium am Technikum
beziehen darf, weil ihm aus Griinden, die wir
gleich sehen werden, typische Beobachtungen der
letzten Zeit fehlen. Aus der ersten Kriegszeit
stammt noch die Erfahrung, dass auf die libliche
Frage an die stellensuchenden Technikumsahsol-
venten, welche Tétigkeit sie am liebsten ergrei-
fen wiirden, zu oft die Antwort tonte: am lieb-
sten in der Abteilung Studien und Entwicklung,
im Laboratorium und drgl.!). Diese Erscheinung,

) Fir diese auch mit anderen Stellen dieses Auf-
satzes zusammenhingende Erscheinung wurde in der
Diskussion seitens der Vertreter der Schule die Haupt-
schuld der Industrie zugeschrieben, da sie seit Jahren
in ihren Publikationen den Wert der Forschung immer
stidrker hervorhebt. [Man konnte in der Tat auch aus
andern Griinden ein Abflauen dieser interkontinentalen
Mode wiinschen, nach der zu propagandistischen Zwek-
ken bestiindig versucht wird, durch teilweises Aufdecken
geleisteter Forschungsarbeit die Neugier der Umwelt
zu wecken. Darf die Forschung nicht bald wieder in Bild 22. Wohnraum eines Jugendhauses
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Bild 23. Boldern, die beiden Jugendhiuser aus Westen

die vom Verfasser schon frither gemeldet wurde?), ist inzwischen Ist das nicht vielleicht einé Andeutung darauf, dass am
von andern Sorgen iiberschattet worden: die Mobilisation zuerst Technikum die bei jedem Unterricht unentbehrliche Geistes-
und die Hochkonjunktur hernach gestalteten die Anstellung gymnastik an Geriten geiibt wird, die von denjenigen zu
junger Techniker immer schwieriger, was aber mit der Schul- weit entfernt sind, die der Schiiler spéter in der Praxis zu
bildung als solcher weniger zu tun hatte als mit dem herr- verwenden haben wird? Man kann Geistesgymnastik iiber
schenden Personalmangel und dem grossen Bedarf an Techni- konstruktive und thermische Fragen beinahe ebensogut am
kern. Immerhin wurde mir in den letzten Jahren meiner Titig-
keit als Personalchef von meinen Kollegen ihr Bedarf an Per-
sonal mehrmals etwa mit den Worten gemeldet: «Es muss ein
Techniker oder ein Zeichner sein, lieber ein Zeichner, die haben
es weniger hoch im Kopf».

allen Lindern — z. B. auch in solchen, die sich mit Tiefseestudien be-
fassen! — ihren ureigenen Charakter ernster Arbeit «im stillen Kimmer-
lein» zurlickgewinnen und ihre Ergebnisse erst nach volligem Ausreifen
den Urteilsfdhigen durch die Fachpresse bekannt geben ? Red.]

?) Schweiz. Arbeitgeber-Zeitung 1945, Nr. 35, S. 629.
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Bild 24. Jugendhaus, Schnitt 1:50 Bild 26. Eines der unteren Pritschenlager, 8 Pliitze
Heimstidtte Boldern. Architekten R. STEIGER in Firma Haefeli, Moser, Steiger, und BRUNO GIACOMETTI, Ziirich
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griindlichen Studium eines Flamm-
rohrkessels treiben, wie am schnel-
len Betrachten der Probleme um
die Verbrennungskammer einer
modernen Gasturbine. Man kann
also dem Technikum nicht genug
empfehlen, das alte ihm zugewie-
sene Bildungsfeld innezuhalten
und das «Hoch im Kopf» zu be-
kampfen. Die Maschinenindustrie
muss auf die Techniker zihlen
konnen, um den ruhigen Grund-
stock ihres technischen Personals
zu rekrutieren, dessen ganze Am-
bition im Herstellen zuverldssiger
und schoner Konstruktionen oder
gut angeordneter Anlagen besteht.
Es ist nicht daran zu zweifeln,
dass auch in den andern Zweigen
der Technik ein &dhnlicher Bedarf
vorliegt und dass {iiberall dem
Gros unserer Technikerschaft ru-
hige, bestédndige und befriedigende
Aufgaben in grossen Mengen ge-
boten werden, die dem Tiichtigen
jede Entwicklung gewihren. Bei
der heute noch herrschenden Kon-
junktur und der daraus entstan-
denen {ibertriebenen beruflichen
Freiziigigkeit ist allerdings an
einen «ruhigen» Grundstock kaum
zu denken, weswegen zur Beurtei-

lung der Techniker beziiglich unse-
rer 5. These heute weniger An-
haltspunkte vorliegen.

Gegen unsere Behauptung einer
zu grossen Wertlegung auf die
Spitzenkenntnisse wird man vielleicht einwenden, dass zwi-
schen Endpunkt der Schulbildung und Beginn der prakti-
schen Tétigkeit zu jeder Zeit und iiberall eine gewisse Kluft
bestanden hat, dass der junge, mit allerlei Kenntnissen auf-
gepumpte Diplomand naturgeméss bei Beginn der alltdglichen
Arbeit im Erwerbsleben eine bittere Erniichterung erfahren
muss. Das ldsst sich nicht leugnen und wird wohl nie vollig
zu vermeiden sein. Immerhin tritt heute die Divergenz der
Erwartungen beider Parteien, der Arbeitgeber und nament-
lich der Absolventen der E.T. H. zu stark und zu ungehemmt
zu Tage. Zum Lob unserer Studentenschaft sei bemerkt, dass
ein betrdchtlicher Teil von ihr dieses Auseinanderklaffen
spiirt und sich iiber die obligate Entfithrung aus der prakti-
schen Technik in die hohe Wissenschaft beklagt.

Heute werfen wir der E. T. H. nicht nur die Verwendung
falscher Uebungsgeridte der Geistesgymnastik vor, sondern
die falsche Richtung, in die dem jungen Ingenieur der Im-
puls ins Leben erteilt wird. Beim Eintritt in die Praxis hat
er nicht nur, wie frither, unter unvermeidlicher Wirbelbildung
seine beruflichen Aspirationen herabzusetzen, sondern er er-
wacht aus einem Traum und muss ganz neu entdecken, was
er iiberhaupt fiir einen Beruf ergriffen hat.

Es darf nicht iibersehen werden, dass die Fortfiihrung
oder gar die Verschirfung des eingeschlagenen Kurses fiir
unsere Industrie eine schleichende ernste Gefahr in sich birgt.
Wenn sie ndmlich Jahr fiir Jahr einen Zuwachs an jungen
Leuten erhéilt, die dazu neigen, in jeder an sie herantretenden
Frage vor allem den Gegenstand neuer notwendiger For-
schung zu erblicken und sich hierfur die entsprecherde Zeit

SCHNITT A-B

Bilder 27 bis 29.
Leiterhaus;
Ansicht aus Sud-
osten, Schnitt und
Grundriss 1:300

ERDGESCHOSS

nehmen, einige Apparatur aufstellen und sodann die Anstel-
lung eines oder einiger Assistenten gleicher Geistesrichtung
veranlassen, um die entsprechenden Arbeiten durchzufiihren,
flir die sie «leider keine Zeit» finden, so gelangt allmé&hlich
unsere ganze industrielle Welt zu einer neuen Gewichtsver-
teilung. Das ist zwar einigermassen eine internationale Er-
scheinung und wir sind in der Schweiz gezwungen, mit der
Forschungsarbeit anderer Lidnder mindestens Schritt zu hal-
ten. Dazu soll uns — wie schon vermerkt — ein Teil der
E.T. H. mit seinen Hochstleistungen verhelfen. Aber es ist
wohl in keinem Lande so, dass sich die beinahe einzige Inge-
nieurbildungsanstalt die Ausbildung zu Forschern als einziges
Ziel setzt. (Denn numerisch spielt, namentlich fiir Ingenieure
schweizerischer Nationalitit, die vorziigliche Lausanner Schule
nur eine bescheidene Rolle.) Es kann alles iibertrieben wer-
den und Uebertreibungen konnen sehr teuer zu stehen kom-
men. Wenn wir nicht bald die Bremse anziehen, werden wir
die Zeit erleben, wo in keiner Werkstédtte mehr ein Hammer-
schlag vollfiihrt werden darf, ohne dass vorerst die Kriim-
mung der Hammerbahn und der optimale Armausschlag sorg-
féltig berechnet und im Laboratorium experimentell nachge-
prift wurden. (Schluss folgt)

Die reformierte Heimstiatte «Boldern» ob Miannedorf
Architekten R. STEIGER i. Fa. Haefeli, Moser, Steiger, und BRUNO GTACOMETTI, Ziirich

Wesen und Zweck der Heimstitte

Die reformierte Heimstédtte will versuchen, inneirhalb der
ziircherischen Landeskirche einige der gemeinsamen Autgaben
zu iibernehmen, die iiber das Arbeitsgebiet der Einzelgemeinde
hinaus reichen. Sie mochte das Zusammenleben der Kirchen-
glieder fordern, an der Losung der sozialen Probleme, die
sich der Gesamtkirche stellen, mithelfen und die Einheit von
christlichem Glauben und Leben, ein lebensbejahendes Christen-

tum iberhaupt pflegen. Ferner will sie versuchen, auf neuen
Wegen fernstehende Kreise fiir die christliche Botschaft zu
gewinnen, da auf diesem Fundament allein gesunde Familien,
wirkliche Zusammenarbeit in der Wirtschaft und eine solide
staatliche Gemeinschaft aufgebaut werden koénnen.

Daraus ergeben sich verschiedene Einzelaufgaben: kirch-
liche Jugendfiihrung ist eines der Hauptziele. Der Konfir-
mandenunterricht trédgt viel zu sehr Schulcharakter. Das




	Entwicklung der technischen Schulbildung und Bedürfnisse der Industrie: Vortrag

